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Editorial 

Beginn des Wintersemesters 2014/15 

Andreas Vogl und Svenja Kremer 

Der AKON wünscht allen Studenten einen erfolgreichen Start in das neue 

Semester. Besonders begrüßen wollen wir die neuen ‚Erstis‘. Vor allem Euch 

viel Erfolg im Studium!  

Diese Ausgabe des AKON ist eine spezielle: die 30. Ausgabe einer Zeitschrift, die 

von Orientalistik-Studierenden gegründet wurde und vor allem seit einem Jahr 
wieder regelmäßig publiziert wird. Wir hoffen, dass das auch so bleibt. Dafür sind 

natürlich immer neue Helfer gefragt. Wer mitmachen will, darf sich gerne an uns 

wenden. Unser nächstes Treffen ist am 07.11.2014 um 13 Uhr vor der U11.  

Die 30. Ausgabe des AKON ist auch die erste, die auf dem neuen Blog präsentiert 

wird: akonbamberg.wordpress.com. Damit wollen wir eine Möglichkeit schaffen, 

den AKON konstant online abrufbar zu machen und Arbeiten von Studenten zu 

publizieren. Außerdem werden wir versuchen jedes Semester eine spezielle 
Ausgabe zu publizieren, in der wir Eure Hausarbeiten und Essays einem größeren 

Publikum bereitstellen wollen. Näheres folgt noch. 

Dazu freuen wir uns, dass unser Team mittlerweile um Mefkure, Shirin, Kai, 
Teresa und Tanja angewachsen ist. Durch das Anwachsen des AKON-Teams auch 

um jüngere Semester wird sichergestellt, dass es den AKON noch länger gibt.  

In dieser Ausgabe haben wir wieder ein Rezept von Lena, dieses Mal Zalabiya( S: 

3). Svenja gibt in einem kurzen Artikel eine Übersicht über die Entwicklung des 
AKONs seit seiner Gründung (S.4). Für alle hungrigen Studenten bringt Mefkure 

die Rettung: Sie beschreibt die besten Dönerläden der Stadt in einer amüsanten 

Kolumne (S. 5-6). 

Wer sich für Afghanistan und Lesen interessiert, dem sei Freyas Rezession über 

das bekannte Buch ĂThe Bookseller of Kabulñ nahegelegt (S.7-8). Felix, der 

Bamberg mittlerweile leider verlassen hat, hat den Chef des Bookra-Verlags 
interviewt ï interessant für alle, die mal etwas publizieren wollen (S. 9-10). Vor 

kurzem war Hamed Abdel Samad in der Stadt und stellte sein neuestes Buch ĂDer 

islamische Faschismusñ vor, worüber Andi berichtet (S. 11-12). 

Zu guter Letzt gibt es noch zwei politische Themen: zum Einen stellt uns Mefkure 
ihren Essay ¿ber die ĂInternationale Passivität im Syrienkonfliktñ (S. 13) vor und 

zum Anderen hat Tanja Yasins Hausarbeit über die Ătürkische Historiographie zur 

Deportation der osmanischen Armenier 1915-1916ñ zusammengefasst (S. 14-17).  

Viel Spaß beim Lesen!  

akonbamberg.wordpress.com
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Zalabiya 

Ein Rezept von Lena El-Laymony 

Ein Rezept für eine arabische Süßigkeit, die es v.a. in 

dieser Zeit und zum Fastenbrechen gibt.  

Zutaten für den Teig: 

1 TL Trockenhefe 

½ TL Zucker  

375 ml Wasser 

250 g Mehl 

Öl, Salz 

Sirup: Zucker, Wasser, Zitronensaft, Rosenwasser 

oder Orangenblütenwasser (gibtôs bei Ali Baba am 

Maxplatz) 

Zubereitung: 

1. Sirup: Erst einmal etwa 250 g Zucker in einen 

Topf geben, etwas Wasser dazu und ca. 15 

Min. zu dickem Sirup einkochen.  Zitronensaft 

und Rosenwasser je nach Geschmack dazu 

geben. Abkühlen lassen und kalt stellen. 

2. Hefe und ½ TL Zucker mit ein bisschen 

Wasser vermischen und abwarten, bis es 

anfängt zu schäumen. 

3. Restliche Zutaten dazugeben und zu einem 

glatten Teig kneten. Mit einem Küchentuch 

abdecken und etwa 1 Std. bei 

Zimmertemperatur gehen lassen (also nicht im 

Kühlschrank). 

4. Öl in einem Topf erhitzen. Kleine Portionen 

Teig mit einem Teelöffel portionieren und von 

allen Seiten goldbraun ausbacken.  

5. Jedes Zalabiya in Sirup tränken und abtropfen 

lassen.  
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Wie alles begann… 

Von Svenja Kremer 

 

Bei der 30. Ausgabe des AKON müsste man meinen 

der AK Orient sei anno 1995 gegründet worden. Doch 

die studentische Vertretung der 

Orientalistikstudierenden ist noch relativ jung im 

Vergleich zu anderen Gremien der Otto-Friedrich-

Universität.  

Der AK Orient wurde von 7 Mitgliedern 2006 

gegründet. Anfänglich ging es nur darum, 

Arabischlerner zu unterstützen und eine Form der 

Organisation für das studentische Engagement der 

Orientalistik zu finden.  

Bald weitete sich das Spektrum der Aufgaben aus und 

der AK Orient Newsletter entstand. Der Newsletter 

deckte den Bereich Publizistik innerhalb des 

orientalistischen Engagements ab, diente aber 

gleichzeitig auch zur Informationsweitergabe in der 

Studentenschaft. Veranstaltungen wie Institutsfeste, 

Informationsangebote oder Vollversammlungen 

folgten.  

 

Ausschnitt des 5. AKON (Quelle: Alexander Rieper) 

 

Für die Unterstützung des Sprachunterrichts wurde 

versucht Filmabende, Tutorien und Theaterseminare 

zu etablieren. Die Mitglieder des AK arbeiteten 

zudem eine eigene Satzung aus. Besonders stolz 

waren die Gründungsteilhaber wie Cem Celik, Sabine 

Geiter und Alexander Rieper auf das erreichte 

Mitspracherecht bei der Verteilung der 

Studienbeiträge.  

Das Vorschlagsrecht, für was die Studienbeiträge 

eingesetzt werden sollen, war so in Arbeitskreisen 

anderer Fakultäten nicht vorhanden. Von den 

Professoren wurde die Arbeit des AK begrüßt, da so 

sowohl eine Brücke zwischen Studierenden und 

Institutsbelegschaft hergestellt werden konnte als auch 

die Institutsarbeit unterstützt und weitergetragen 

wurde.  

 

Der AK Orient 2008 (Quelle: Alexander Rieper) 
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Undercover Döner-Test 

Von Mefkure Nevruz 

 

[é] ahaha. Zunªchst habe ich mir gedacht: ĂOkay, 

Mefkure, fängst doch mal mit einem Zitat an, läuft 

doch immer.ñ So habe ich gefunden, dass der erste 

Döner schon in den 1830-er Jahren genossen wurde. 

Außerdem bin ich darauf gestoßen, dass es 

inzwischen solche Verrückte gibt, die den Döner 

verehren ï die sogenannten ĂDºneristenñ. Ahaha f¿r 

die, die nicht Bescheid wissen: ĂDºnerismusñ ist eine 

Religion des Dönerheiligtums, d.h. man glaubt an die 

Heiligkeit des Dönerspießes. Die Geschichte dieser 

Religion hat mit der Erfindung des ersten Döners in 

Deutschland angefangen. Man hat über das ï zunächst 

unbekannte Gericht ï begonnen zu philosophieren. 

Das anfªngliche ĂFleisch mit dem Gr¿nzeugs im 

Fladenñ wurde zum Heiligtum.  

Hierbei ist das heilige Buch ĂDºnahñ und die Priester 

ĂDºnermªnnerñ nicht zu vergessen. Es gibt auch 

religiºse Gesetze, wie zum Beispiel: ĂDu sollst kein 

Fast Food haben neben mirñ, oder ĂDu sollst Vater 

und Mutter ehren, denn sie zahlen dir den Dºnerñ. Die 

Döneristen sind der festen Überzeugung Anhänger 

einer Weltreligion zu sein, die nur wegen des 

zeitlichen Vorsprungs hinter dem Christentum steht. 

Ahahahaaha, ich krieg mich nimma, sooo cool. Oh 

ma' gadness!! 

Nach diesem legendären Intro noch kurz eine Insider-

Information: Döner in dieser Form, wie wir es in 

Deutschland verzehren, mit Soße etc., kann man in 

der Türkei nicht finden. Also ich hab's noch nie 

gesehen. Dort gibt es noch etwas viiiel Geileres: 

Iskender [é] altaaahhh, Liebe auf den ersten Blick!! 

Na ja, also in diesem Artikel werde ich versuchen 

euch die besten Döner-Buden in Bamberg  

 

 

vorzustellen. Warum >>ich<< in der Lage bin so 

etwas zu überprüfen?! Tja, weil isch Türkisch bin 

brows. Wªhrend meines ĂUndercover-Testsñ habe ich 

auf folgende Sachen Wert gelegt. Zunächst habe ich 

auf das Fleisch am Spieß geachtet, denn manchmal 

sieht es sehr glatt und unecht aus. Bei sowas würde 

ich abraten es zu essen. Des Weiteren waren Zutaten, 

wie Salat, Soße, scharfes Pulver und eventuell 

Schafskäse wichtige Kriterien für meine 

Entscheidung. Auch habe ich mir ï soweit wie 

möglich ï die Persönlichkeit des Verkäufers 

angeschaut. 

Nun wenn man in der Vorlesung sitzt, dein Magen dir 

irgendwelche Messages, wie ĂEy brudah, schieb doch 

mal was nei, hab Hunger eyhhñ, schickt, dich jeder 

anschaut und du  ein Döner-Kompromiss mit deinem 

Magen schließen musst, dann gibt es nur ein Ausweg 

ĂRUN FOREST RUNñ, ahahaha.  

 

Du hältst den Döner in der Hand. Der erste Biss der  
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beste Moment in deinem Leben. Jedoch wird es zum 

Ende hin immer schlimmer. Es ist fettig, man merkt 

die ungebratenen Fleischstücke und so endet das 

schön angefangene Paradies spätestens nach 'ner 

halben Stunde in voller Enttäuschung. Man sitzt mit 

dem letzten Schluck Ayran da, als wäre man der 

Besiktas-Torwart im Liverpool-Spiel, der acht Bälle 

reingelassen hat. 

Da ich bei meinem ĂUndercover Dºner Testñ die 

schlechten Dönermänner nicht niedermachen will, 

was einer Türkin nicht passen würde, lasse ich sie 

weg. So nenne ich euch die meiner Meinung nach 

besten zwei Döner-Buden in Bamberg.   

 Kumpir Queen (Keßlerstraße 28, also am 

Hintereingang von C&A, neben dem Anti-

Cellulitis Geschäft) 

Die Döner von Mustafa Abi (the boss) kosten 3,50 ú 

plus 50 Cent Rabatt für Schüler und Studenten. Hier 

kann ich mit Sicherheit sagen, dass er auf Hygiene 

sehr achtet, da ich bei ihm auch mal ausgeholfen hab, 

was meine Neutralität wirklich nicht beeinflusst hat 

(ich schwöre auf Besiktas). Wenn man statt Döner 

einen Dürüm holen will, kostet der 4,50 ú und die 

Yufka wird handgemacht und im Steinofen zubereitet. 

Außerdem bietet er seit neuem auch jeden Freitag 

Vegan-Döner an. Ist halt Döner, aber nicht mit 

Fleisch, sondern mit Seitan. Voll komisch, na ja egal, 

sowas wie vegetarischen Döner, was eigentlich gar 

net geht. Na ja egal, jeder so wie er's möchte. 

 Marmaris (Obere Königstraße 9, also wenn du auf 

der Kettenbrücke läufst, einfach gerade aus und am 

Ende der Straße kommt eine Kreuzung, auf die 

andere Straßenseite; rechts weiterlaufen und nach 

ca. fünf Metern siehst du Marmaris) 

Die Verkäuferin in dieser Bude ist richtiiisch nett. Die 

Dºner von Marmaris kosten 2,50 ú - 4,80 ú. Man 

denkt sich ĂWhaaat?ñ 4,80 f¿r einen Dºner, mei seit 

doch mal bisschen döneristisch, eyh!! Oh ma gadness, 

da gibtôs einen Osmanischen Dºner, der wirklich von  

 

den Osmanen stammt. Der isch richtig gut. Ich hab 

mich verliebt in den. Bei Marmaris kann man sich 

auch aussuchen, ob man Puten- oder Kalb/Rindfleisch 

möchte. Für die, die unbedingt einen Iskender 

ausprobieren wollen, gibt es hier auch einen Iskender-

Teller, zwar nicht sooo wirklich wie in der Türkei, 

aber dennoch seeeehr lecker. 

 

Also, geht mal zu den beiden Buden und probiert es 

selber aus. Ihr könnt mir vertrauen, bin zwar nicht die 

beste Köchin, hab aber einen ziemlich guten 

Geschmack. Last but not least,  teile ich noch ein 

döneristisches Gesetz mit euch: ĂDu sollst dir kein 

Bildnis von mir machen, sondern dein Geld lieber in 

den Dºnerkauf investierenñ. In dem Sinne macht's 

guat leutzz, lav ya all, ciao bella !! 
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Eine Reise nach Afghanistan 

The Bookseller of Kabul - Eine Rezension 

Von Freya Buchberger 

 

Lesen ist wie Reisen - nur bequemer und sicherer. 

Oder war von euch schon mal jemand in 

Afghanistan?! Lesen kann Welten öffnen, die in der 

Realität nicht für jeden zugänglich sind. Mit dem 

2003 veröffentlichten Buch The Bookseller of Kabul 

nimmt die norwegische Journalistin Åsne Seierstad 

ihre Leser mit nach Afghanistan, ohne dass diese sich 

selbst von ihrem gemütlichen Sofa erheben müssen. 

Das hat Seierstad für sie getan und anschließend 

darüber geschrieben.  

Als Reaktion auf den Sturz der Taliban begibt sich die 

Journalistin nach Kabul und lernt dort den 

Buchhändler Sultan Kahn kennen. Seierstad ist 

fasziniert von seiner Geschichte, die er als Kind seiner 

Zeit, aber mit einer großen Leidenschaft für Bücher 

erlebte. Auf seine Einladung hin lernt sie seine 

verhältnismäßig wohlhabende Familie bei einem 

Abendessen kennen. Überzeugt davon, dass dies die 

Geschichte der außergewöhnlichsten afghanischen 

Familie werden würde, ist die Journalistin 

entschlossen, ein Buch über sie zu schreiben. Sie 

erzählt dem Buchhändler von ihrer Idee und er heißt 

die ausländische Frau in seinem Haus und seiner 

Familie willkommen. 

Seierstad zieht im Februar 2002 für mehrere Monate 

ein, lebt mit der Familie und berichtet in ihrem Buch 

von Dingen, die sie in dieser Zeit selbst erlebt und 

beobachtet, und von dem, was ihr die 

Familienmitglieder in alltäglichen Gesprächen 

erzählen. So lernt der Leser in den 19 meist 

unverbundenen Kapiteln die einzelnen Mitglieder der 

Khan-Familie kennen. Er bekommt Einsicht in deren 

emotionales Leben, liest über ihren Alltag, die 

Wohnsituation, die Positionen innerhalb der  

 

Familienhierarchie. Neben Sultan Khan, der mit 

einigem Idealismus, aber vor allem auch 

Geschäftssinn ausgestattet ist, konzentriert sich die 

Autorin hauptsächlich auf das Leben der weiblichen 

Familienmitglieder.  

Man kann die Empathie, die sie den Frauen 

entgegenbringt, in ihren Beschreibungen der täglichen 

Hausarbeit, der arrangierten Ehen und der verbotenen 

Liebesgeschichten deutlich spüren. Seierstad geht 

aber auch auf die Söhne der Familie ein, die lieber 

ihren eigenen Plänen nachgehen würden als dem 

dominanten Familienoberhaupt unbedingten 

Gehorsam zu leisten. Eingebettet sind die einzelnen 

Geschichten in historische, gesellschaftliche und 

religiöse Kontexte, die es dem Leser erleichtern 

sollten, einzelne Aspekte des Familienlebens besser 

zu verstehen. 

Ob das gelingt, liegt am Leser. Die Autorin selbst 

kann aufgrund verschiedener Vorkommnisse ihre 

anfänglich positive Grundeinstellung der Familie 

gegenüber nicht wahren und gibt zu, dass sie in ihrem 

Leben noch nie so frustriert gewesen ist wie durch 

ihre Erlebnisse in Afghanistan. Und so wandelt sich 

ihre Ansicht und sie empfindet die ursprünglich 

ungewöhnlichste Familie Afghanistans am Ende als 

typisch afghanisch. Oder zumindest als das, was sie 

für typisch afghanisch hält.  

Ihre Einschätzung könnte durch eine gewisse 

Sprachbarriere - die Autorin spricht kein Dari und nur 

drei Familienmitglieder konnten Englisch - beeinflusst 

sein. Und nicht nur deswegen lässt sich die Mischung 

aus Roman und Reportage von Seierstad kritisieren. 

Man muss sich auch fragen, inwiefern die 

Familienmitglieder bei Berichten über ihre Gefühle 

oder über Ereignisse, bei denen die Autorin nicht 

dabei war, wirklich die Wahrheit gesagt haben. Auf 

der anderen Seite ist mir außerdem nicht ganz klar, 

wie die Autorin an Details kam, die sie in ihrem Buch 

beschreibt, von denen ich mir nicht vorstellen kann, 

dass die jeweilige Person sie der Weltöffentlichkeit 

zugänglich machen wollte.  

http://en.wikipedia.org/wiki/%C3%85sne_Seierstad
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Trotz oder gerade wegen dieser Desillusionierung der 

Autorin und den offenen Fragen hinsichtlich der 

Glaubwürdigkeit einzelner Aussagen halte ich The 

Bookseller of Kabul für ein lesenswertes Buch. Die 

Autorin taucht zwar selbst nicht in ihrem Werk auf, 

man kann es aber dennoch als eine Art 

Erfahrungsbericht aus europäischer Perspektive lesen, 

mit der man sich zumindest Zugang zu der 

afghanischen Welt verschafft, wie Seierstad sie 

wahrgenommen hat.  
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Bookra-Verlag – The Books of 

Tomorrow 

 

Im Jahr 2011 gründete Florian Illerhaus den Verlag 

Bookra und stellte auf dem Symposium der 

Orientalistik-Studierenden in Berlin sein Buch 

ĂIslamkritikñ bei Thilo Sarrazin. Eine 

religionswissenschaftliche Untersuchung vor. Seitdem 

hat Florian etliche weitere Bücher veröffentlicht und 

das Verlagsprogramm weiterentwickelt. Der AKON 

befragte den Verleger über seine Erfahrungen. 

 

AKON: Hallo Florian, deinen Verlag gibt es nun 

schon seit über drei Jahren. Wie bist du damals auf die 

Idee gekommen, ihn zu gründen? Wie lange hat die 

Gründung gedauert und wie lief diese ab? 

Florian Illerhaus: Meine Partnerin Daniela Seitzer 

hatte im Frühjahr 2011 ihr Designstudium 

abgeschlossen und als Diplomarbeit und bereits 

während ihres Studiums doppelseitig illustrierte 

Kinderbücher geschrieben und gestaltet. Mit meiner 

Bachelorarbeit ¿ber ĂIslamkritikñ in Thilo Sarrazins 

Buch ĂDeutschland schafft sich abñ hatten wir also 

bereits drei publikationsfähige Bücher vorliegen. So 

entschieden wir uns, unsere Bücher einfach selbst zu 

publizieren, anstatt nach interessierten Verlagen zu 

suchen. 

AKON: Der Name deines Verlags spielt mit dem 

englischen book und dem arabischen bukra (morgen). 

Sein Logo erinnert an arabische Kalligraphie. Was 

bedeutet f¿r dich das Motto ĂThe books of 

tomorrowñ? Was ist das Besondere an Bookra? 

 

Florian Illerhaus: Tatsächlich lässt sich der 

Schriftzug unseres Logos (engl. Ăbookrañ und arab. 

Ăbukrañ) mit etwas Fantasie (und Kenntnis der 

arabischen Buchstaben) sowohl von links, wie auch 

von rechts lesen. Uns gefällt diese Doppeldeutigkeit, 

die wir auch als eine Überwindung von so oft 

behaupteten doch nur angeblich existierenden 

kulturellen Grenzen verstehen. Das Motto ĂBooks of 

tomorrowñ . Wir mºchten gerade jungen Menschen 

eine Publikationsmöglichkeit geben, da es in den 

etablierten Verlagsstrukturen für noch unbekannte 

Autor_innen sehr schwer ist, überhaupt eine Plattform 

für Veröffentlichungen zu finden. 

AKON: Wie sieht das derzeitige Verlagsprogramm 

aus? Und welche Bücher sind bisher im Bereich 

ĂOrientalistikñ erschienen? Was w¿rdest du auf 

keinen Fall verlegen? 

Florian Illerhaus: Neben unserer Kinderbuchsparte 

und einigen Publikationen zur Leipziger 

Lokalgeschichte bleiben religions- / bzw. 

islamwissenschaftliche Arbeiten Kern unseres 

Programms. Wie schon oben angedeutet verlegen wir 

gerne spannende und aktuelle Abschlussarbeiten aus 

diesen Forschungsbereichen und arbeiten aktuell auch 

mit der Religionswissenschaft in Leipzig an der 

Veröffentlichung eines Sammelbandes, der auf den 

Hausarbeiten und Forschungsprojekten der 

Studierenden eines Seminars basiert. 

Wir mussten aber auch schon eingesandte 

Manuskripte ablehnen. In einem Fall war eine 

Veröffentlichung von vorne herein ausgeschlossen, da 

es sich um einen islamfeindlichen Text handelte. Der 

Autor hatte sich ganz offensichtlich keinen Moment 

mit unserem Verlag auseinandergesetzt und einzig, da 

wir ein Buch über Sarrazin im Programm haben wohl 

geschlossen, wir würden gegen Muslime gerichtete 

Bücher verbreiten. In meiner Antwort an den Autor 

habe ich dann klargestellt, dass wir uns gegen 

Menschenfeindlichkeit und Rassismus einsetzen und 

für uns eine Zusammenarbeit mit ihm daher 

unmöglich war. 
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AKON: Falls Bamberger Studierende gerne eine 

Abschlussarbeit publizieren möchten, was würdest du 

ihnen empfehlen? 

Florian Illerhaus: Schreibt uns eine E-Mail! Wir 

schauen uns eure Arbeiten gerne an und vielleicht 

können wir bei einer Veröffentlichung 

zusammenarbeiten. 

AKON: Was waren bisher deine schönsten 

Erfolgserlebnisse? Über welches Feedback hast du 

dich am meisten gefreut? 

Florian Illerhaus:Es ist immer ein toller und 

spannender Moment, wenn man wochen- und 

monatelang an einem Buch herumgefeilt hat und dann 

die ersten Exemplare aus der Druckerei kommen. 

Haben wir alles richtig gemacht oder doch einen 

peinlichen Tippfehler auf dem Einband übersehen? 

Zum Glück sind uns ganz gravierende Patzer in der 

Art noch nicht unterlaufen. Für mich persönlich war 

es ein besonders positives Feedback, als ich das erste 

Mal eines unserer Bücher in der Literaturliste eines 

renommierten Wissenschaftlers gelesen habe. 

AKON: Wo kann man deine Bücher kaufen? Wie 

kann man dich und deinen Verlag kontaktieren? 

Florian Illerhaus: Wer sich näher mit uns 

beschäftigen möchte, kann uns gerne auf Facebook 

besuchen. Über unsere Homepage www.bookra-

verlag.de, bzw. kontakt@bookra-verlag.de sind wir 

direkt erreichbar. Unsere Bücher sind über unseren 

eigenen Onlineshop, wie auch über Online-

Buchhändler und jeden örtlichen Buchhändler 

deutschlandweit bestellbar. 

AKON: Danke für das Gespräch und viel Erfolg 

weiterhin! 

 

Das Interview führte Felix Wiedemann. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

http://www.bookra-verlag.de/
http://www.bookra-verlag.de/
mailto:kontakt@bookra-verlag.de
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Hamed Abdel Samad – „Der 

islamische Faschismus“ 

Zusammengefasst und kommentiert  

von Andreas Vogl 

 

Am Mittwoch, den 22.10.2014, gab Hamed Abdel 

Samad sein vorerst letztes Interview, bevor er 

Deutschland für längere Zeit den Rücken kehrt. 

Bekannt ist Samad vor allem wegen seiner Bücher, 

die sehr provokant scheinen: Der Niedergang der 

islamischen Welt oder sein neuestes Werk Der 

islamische Faschismus, welches er auch vorstellte.  

Dazu kam er nach Bamberg in die Bücherei Hübscher, 

bereits zum zweiten Mal innerhalb von 12 Monaten. 

Samad begann damit, kurz über sich selbst zu 

erzählen, über seine Zeit in Ägypten, seine 

Selbstfindungsphase in Deutschland und wie er zu 

dem geworden ist, wer er jetzt ist. 

1972 bei Kairo geboren, wuchs Samad als Sohn eines 

Imams auf und hatte somit von Beginn an engen 

Kontakt zum Islam. Mit 23 kam er nach Deutschland, 

um Politik in Augsburg zu studieren. Hier trat auch 

eine lange Selbstfindungsphase ein, an deren Ende er 

seinem Vater sagte, er sei vom Glauben zum Wissen 

konvertiert. Mittlerweile hat er mehrere Bücher über 

den Islam veröffentlicht und war Teilnehmer beider 

Islamkonferenzen, die von der deutschen Regierung 

einberufen wurden. 

Sein neuestes Werk geht mit dem Islam ins Gericht. 

Schon der Titel Der islamische Faschismus ist 

provokant. Die Hauptthese: Der Islam unterscheide 

sich nicht von anderen faschistischen Ideologien, wie 

beispielsweise in Deutschland zwischen 1933 und 

1945 gesehen. Um seine These zu untermauern, wagt 

Samad den Rundumschlag von der Zeit des Propheten 

Muhammads bis heute. 

 

Anfangs sei der Islam tatsächlich friedlich gewesen, 

so Samad. Dies hätte sich nach der Hijra  622 

allerdings geändert. Als der Islam eine Armee im 

Rücken hatte, kamen Suren in den Koran, die das 

Töten rechtfertigten und die muslimische Armee zog 

los, um andere Völker zu unterwerfen. Offenbar auch 

sehr erfolgreich.  

Für Blütezeiten wie vor allem im Bagdad des 9. und 

10. Jahrhunderts müsse man nicht dem Islam danken 

ï im Gegenteil. Nur weil der Islam in dieser Zeit 

weitgehend verdrängt war, die Minderheiten eine 

Stimme bekamen und sogar Häresie erlaubt war, kam 

es zu einer Zeit des Wissens. Als diese Zeit durch 

Kreuzfahrer und vor allem Mongolen aufhörte zu 

existieren, kam die Rückbesinnung auf den Islam. 

Seitdem liefe es nicht gut in der islamischen Welt: 

Man grenzt sich nach außen hin ab, verfolgt 

Minderheiten und akzeptiert einen Gott, dem man auf 

keinen Fall widersprechen darf. Vor allem die 

Muslimbrüder sind für Samad ein Paradebeispiel 

dafür ï gegründet, um jegliches freies Denken zu 

unterdrücken. So haben die Muslimbrüder auch Hitler 

bewundert und gründeten während des 2. Weltkrieges 

Milizen, um ihn in Ägypten im Kampf gegen 

Franzosen und Engländer zu unterstützen. 

Nichtsdestotrotz verurteilt er aber Todesurteile, die 

von der ägyptischen Justiz gegen die Bruderschaft 

ausgesprochen wurden. 

In Deutschland sei das Problem, dass viele Moscheen 

prunkvoll mit Geld aus den Golfstaaten hergerichtet 

werden, was leider nicht die Realität vieler 

Immigranten wiederspiegle. Um das Geld zu 

bekommen predigten viele Imame, dass sie Europa 

āislamisierenó wollten. Einige Jugendliche w¿rden 

dann erst hellhörig und bald frustriert werden, wenn 

genau das nicht eintritt. Für Samad sind genau das 

dann die Jugendlichen, die sich radikalisieren und 

Salafisten werden.  

Aber auch an gemäßigten Orten, wie den Ditib-

Moscheen der Türkei, lässt er kein gutes Haar.  
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Warum habe die Türkei Außenposten in Deutschland? 

Man solle sich mal vorstellen, die deutsche Regierung 

würde christliche Einrichtungen in der ganzen Türkei 

errichten wollen. Vor allem unter Erdogan in Samads 

Augen unmöglich.  

Deswegen plädiert er dafür, Religion und Staat mehr 

zu trennen. Dazu müsse man auch christlichen 

Institutionen Macht entziehen. Religionsunterricht ist 

für ihn eine Sache des privaten Lebens. Wenn jemand 

einen solchen Unterricht haben wolle, müsse er das 

auch in der Freizeit wahrnehmen. Er vergleicht es mit 

einem Pizzaboten: Wenn jemand Pizza möchte, ruft er 

an. Religiöse Institutionen würden diese aber 

ungefragt und überall hinbringen. Er macht klar, dass 

er nicht prinzipiell gegen Religion sei, aber dies sei 

eine Privatangelegenheit. Trotzdem beschreibt er sich 

klar als Religionskritiker.  

 

Die deutsche Regierung müsse neben verstärkter 

Säkularisierung auch mehr gegen Finanziers aus den 

Golfstaaten unternehmen. Vor Kurzem habe er einen 

Vortrag in Tübingen gehalten. Eigentlich hätte der an 

der dortigen Universität stattfinden sollen. Diese ließ 

den Vortrag jedoch nicht zu, da sie für ihren Lehrstuhl 

der islamischen Theologie Geld aus dem Golf 

bekomme und deswegen kritische Stimmen gegen 

diese Finanziers logischerweise kein Podium bieten  

 

möchte. 

Bei all der Kritik an dem Islam wurde im Anschluss 

an die Diskussion unter anderem gefragt, wie man der 

āIslamophobieó entgegnen kºnne. Dies sei in den 

Augen des Mannes, der die Frage gestellt hat, 

schließlich auch Faschismus. Samad entgegnete, dass 

er den Begriff ablehne, da ihn Khomeini erfunden 

hatte, um den Westen zu diskreditieren. Er machte 

auch klar, dass Muslime Kritik akzeptieren müssten. 

Wenn jemand wegen Islamkarikaturen tötet aber 

dieselbe Person dann nicht aufsteht, wenn Gruppen 

oder Individuen wie der IS im Namen des Islams 

Menschen massakrieren, sei das für ihn nicht 

verständlich. Dabei betont er allerdings immer wieder, 

dass die große Mehrheit der Muslime friedlich sei. 

Eine klare Antwort auf die Frage bleibt Samad 

trotzdem schuldig. 

Auch kann man Kritik an seiner einseitigen 

Sichtweise üben. Viel wird gegen den Islam gesagt, 

wenig nur über den Einfluss beispielsweise 

christlicher Institutionen auf den Staat und die 

Bevölkerung. Außerdem sieht er sich in den 

Vorgängen in der Türkei bestätigt, dass Islam und 

Demokratie nicht miteinander verbunden werden 

können. Das fasst zu kurz. Es gibt auch andere 

Herrscher, die ihre Macht festigen wollen und dabei 

nicht auf Religion zurückgreifen (Putin sei hier als 

Beispiel genannt).  

Diejenigen, denen ein Verbund von Demokratie und 

Islam gelingt, vermögen dies außerdem nur, weil sie 

nicht streng nach islamischen Gesetzen leben. 

Strenggenommen würde eine Demokratie in einem 

islamischen Staat aber nicht funktionieren, da immer 

Gott als oberste Instanz gesehen wird. 

Samads Thesen und Argumente kann man 

stellenweise durchaus kritisieren. Seine Ansätze sind 

jedoch sehr interessant und haben mich neugierig 

gemacht. Sein Buch werde ich definitiv lesen. 
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Die internationale Passivität im 

Syrienkonflikt 

Zusammengefasst von Andreas Vogl 

 

Der folgende Artikel stellt eine Zusammenfassung 

eines Essays von Mefkure Nevruz im āProseminar: 

Einführung in die internationale und europäische 

Politikó des Sommersemesters 2014 dar. Die 

vollständige Arbeit kann hier abgerufen werden: 

http://akonbamberg.wordpress.com/wissenschaftliche-

arbeiten/essays/ . 

In Syrien ist die internationale Gemeinschaft 

auffallend zurückhaltend. Mefkure geht in ihrem 

Essay der Frage, woran das liegen könnte, unter 

Anwendung der politischen Theorie des Neorealismus 

nach: 

Die Kernpunkte des Neorealismus sollen hier kurz 

zusammengefasst werden:  

- Nationalstaaten sind Hauptakteure im 

internationalen System 

- Das internationale System kennt keine 

Ordnungsmacht, weswegen Anarchie herrscht 

- Nationalstaaten sind nutzenmaximierend 

- Das Außenverhalten der Akteure wird nicht 

durch innenpolitische Entwicklungen 

beeinflusst 

- Staaten sind nach außen hin uniform 

(repräsentieren nur einen Standpunkt) 

Staaten lassen sich nicht durch die objektiven 

Machtmittel der anderen Akteure zum Handeln 

bewegen, sondern nur durch die wahrgenommene 

Intensität der Bedrohung. Diese Bedrohung kann man 

in vier Kategorien unterscheiden: die Machtstärke 

(aggregated power), geographischen Lage 

(proximity), militärischen Stärke (offensive 

capability) und dem Expansionsdrang (offensive 

intentions) des jeweils anderen Staates. Dabei  

 

versuchen die meisten Staaten eine Art ĂBalance of 

Powerñ zu erhalten. Von der Interpretation der Staaten 

dieser Balance hängt auch ihr Handeln ab. Dabei gibt 

es offensive und defensive Staaten. Offensive würden 

das internationale System gerne ändern wollen, 

defensive sind mit dem Status Quo zufrieden. 

Speziell für Syrien bedeutet das, dass der Konflikt 

zwar innerhalb des Landes angefangen hat, er aber 

gleichzeitig die Sicherheitsinteressen anderer Staaten 

wie Russland, Iran, Saudi-Arabien, Katar, Türkei und 

den USA bedroht.  

Der Bürgerkrieg hätte schnell beendet werden können, 

hätten beispielsweise die USA eine Flugverbotszone 

errichtet. Die von den Rebellen erhoffte Unterstützung 

kam aber nicht. Und die Staaten, die Assad an der 

Macht sehen wollen, unterstützten ihn von Anfang an 

ï allen voran Russland und Iran. 

Anders die Türkei, welche ihre Grenzen öffnete. 

Durch den Fall des syrischen Regimes und ein 

darauffolgendes Machtvakuum im arabischen Raum 

erhoffte sich die Türkei, dieses Vakuum füllen zu 

können.  

Saudi-Arabien und Katar unterstützen jeweils die 

ihnen wohlgesinnten Gruppen und erhofften sich 

dadurch einen Machtzuwachs im internationalen 

System. Der āBig Playeró, die USA, hielten sich 

aufgrund vergangener Erfahrungen im Irak und der 

Kriegsmüdigkeit in der eigenen Bevölkerung jedoch 

weitestgehend zurück. Außerdem bekämpfen sich 

zwei den USA feindlich gesinnte Gruppen 

gegenseitig: Hizbollah und al-Qaida. 

Abschließend bleibt festzuhalten, dass es keine 

wirkliche Passivität im Syrien-Konflikt gibt. 

Allerdings verfolgt jeder Staat die ihm günstige 

Strategie, um seine Sicherheit zu gewährleisten. 

So nutzt der gegenwärtige Krieg, also der Status Quo, 

den jeweiligen Sicherheitsinteressen mehr als ein 

Friede. 

http://akonbamberg.wordpress.com/wissenschaftliche-arbeiten/essays/
http://akonbamberg.wordpress.com/wissenschaftliche-arbeiten/essays/
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Die türkische Historiographie zur 

Deportation der osmanischen 

Armenier 1915-1916 

Zusammengefasst von Tanja Corina Majer 

 

2014 jährt sich der Beginn des Ersten Weltkriegs zum 

hundertsten Mal. Das Osmanische Reich trat im 

November 1914 unter Führung des Komitees für 

Einheit und Fortschritt (tr. Ķttihad ve Terakki 

Cemiyeti, in Europa besser bekannt als die 

ĂJungt¿rkenñ) dem Kriegsgeschehen auf Seiten der 

Mittelmächte bei. Nach einem völlig missglückten 

Feldzug der osmanischen dritten Armee an der 

Kaukasusfront und vor dem Hintergrund der Landung 

u.a. britischer und französischer Truppenverbände auf 

der Halbinsel Gallipoli (tr. Gelibolu) befahl das 

osmanische Parlament unter Talât, Enver und Cemal 

Paĸa im Fr¿hjahr 1915 die Deportation 

Hunderttausender osmanischer Armenier aus 

Anatolien Richtung syrischer Wüste. Die meisten 

Historiker sehen in diesem Deportationsbefehl eine 

völkerrechtswidrige Maßnahme und den ersten 

Genozid des 20. Jahrhunderts, wenngleich diese 

Auffassung in der Forschung zum Teil umstritten ist 

und vor allem in der türkischen 

Historikergemeinschaft auf Ablehnung stößt. 

 

Yasin Kahraman beleuchtet in seiner im Sommer 

2012 verfassten Hausarbeit die türkische 

Historiographie zu diesem kontroversen Thema und 

beschreibt am Beispiel dieser elementare Defizite in 

der wissenschaftlichen Aufarbeitung dieser 

Ereignisse. Er stellt dem AKON exklusiv eine 

gekürzte und überarbeitete Fassung zur Verfügung. 

Die deutlich tiefergehende Originalversion findet man 

unter 

http://akonbamberg.wordpress.com/wissenschaftliche-

arbeiten/hausarbeiten/ . 

 

 

Als die Metro-Goldwyn-Mayer Studios in den 

1930ern Franz Werfels Die vierzig Tage des Musa 

Dagh ï ein Roman über den Überlebenskampf einer 

Gruppe von etwa 5.000 Armeniern, die gegen ihre 

Deportation durch die osmanische Führung des Ersten 

Weltkriegs erfolgreichen Widerstand leisteten ï 

verfilmen wollten, scheiterten ihre Pläne am 

türkischen Protest beim U.S.-Außenministerium.
1
 

Mehr als ein halbes Jahrhundert danach scheiterte im 

Oktober 2000 eine Resolution des U.S.-

Repräsentantenhauses, die Deportationen der 

Armenier im Osmanischen Reich des Ersten 

Weltkriegs als Völkermord anzuerkennen, am Protest 

der türkischen Regierung und der Drohung, unter 

anderem die U.S. Flugbasis in Ķncirlik zu sperren.
2
 

Diese und zahlreiche weitere diplomatische Eklats in 

Zusammenhang mit den entsprechenden Ereignissen 

in den Jahren 1915 bis 1916 verdeutlichen ihre 

Relevanz nicht nur im geschichtswissenschaftlichen 

Diskurs, sondern auch in der Politik ï wie etwa bei 

den türkischen Bemühungen um einen EU-Beitritt. 

Doch worauf fußt dieses vehemente Bestreiten des 

Genozidvorwurfs von Seiten nicht nur sämtlicher 

türkischer Regierungen seit der Gründung der 

Republik am 29. Oktober 1923, sondern der 

übergroßen Mehrheit aller Türken weltweit?  

Zentrales Gegenargument zur Genozidthese ist die 

angebliche militärische Notwendigkeit der 

Deportationen. Demnach wäre die jungtürkische 

F¿hrung unter Tal©t Paĸa beim Beschluss, weite Teile 

ihrer armenischen Minderheit zu deportieren, keinem 

Vernichtungsplan gefolgt, sondern habe auf die 

Aktivitäten armenischer Nationalisten und die 

entsprechende Gefahr von Revolten im Rücken der 

Streitkräfte, allen voran an der anatolisch-

kaukasischen Ostfront, reagiert.  

Als Beispiel einer armenischen Kooperation mit dem 

Zarenreich führt der türkische Historiker Yusuf 

Halaoĵlu den armenischen Aufstand in Van vom 15. 

April 1915 an, auf den letztendlich die Einnahme der 

Stadt durch die vorrückenden russischen Truppen  

http://akonbamberg.wordpress.com/wissenschaftliche-arbeiten/hausarbeiten/
http://akonbamberg.wordpress.com/wissenschaftliche-arbeiten/hausarbeiten/
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folgte.
3
 

Hierzu zitiert er zwei Berichte des damaligen 

deutschen Botschafters in Konstantinopel, Hans 

Freiherr von Wangenheim, an das Auswärtige Amt im 

Mai 1915, in denen die dortigen Ereignisse 

beschrieben werden.
4
 

Merkwürdig ist diese Art der Argumentation insofern, 

als dass Halaoĵlu aus einer Quelle zitiert, die 

generell zur Untermauerung der Genozidthese 

hinzugezogen wird
5
 und dabei zahlreiche Dokumente 

ignoriert, die als solche die Genozidthese untermauern 

würden. So betont Wangenheim im Juni 1915 in 

einem weiteren Bericht, dass Ă[é] die Verbannung 

der Armenier nicht allein durch militärische 

R¿cksichten motiviert ist [é].ñ
6
 

Salahi Sonyel, türkischer Historiker, will ebenfalls die 

Kooperationsbereitschaft großer Teile des 

armenischen Volkes mit den Kriegsgegnern des 

Osmanischen Reiches nachweisen und zitiert hierzu in 

seinem 1972 erschienenen Aufsatz einige armenische 

Führungspersönlichkeiten, die im Rahmen der Pariser 

Friedensverhandlungen ihre Kooperationsbereitschaft 

betonten.
7
 

Sonyel ignoriert hier einerseits mögliche 

Übertreibungen der armenischen Delegation 

bezüglich des kooperativen Verhaltens, die sich 

positiv auf armenisch-nationalistische 

Gebietsforderung hätten auswirken können. 

Andererseits verallgemeinert er die Motivation zur 

Kooperation mit dem Zarenreich bzw. der Entente 

einiger einzelner armenischer 

Führungspersönlichkeiten. Eine pauschale Absicht der 

osmanischen Armenier, sich gegen den osmanischen 

Staat aufzulehnen, lässt sich indes aus solchen 

Aussagen nicht ohne Weiteres ableiten.
8
 

Weiterhin zitiert Sonyel ein osmanisches Dokument 

aus dem Frühjahr 1915, aus dem hervorgeht, dass sich 

das Vorgehen der Jungtürken gegen armenisch-

nationalistische Bestrebungen als solche und nicht  

 

gegen das armenische Volk im Allgemeinen gewendet 

habe.
9
 Andere, ebenfalls durch die Briten gesicherte 

osmanische Dokumente, die eine (tatsächliche oder 

vermeintliche) Vernichtungsabsicht der 

jungtürkischen Führung nachweisen, werden von ihm 

übergangen.
10

 

Neben der Interpretation der Ursachen bildet auch die 

Frage nach der Zahl der ums Leben gekommenen 

Armenier einen wesentlichen Unterschied der 

türkischen zur armenisch-europäischen 

Historiographie der Ereignisse.  

In der europäischen Öffentlichkeit geht man von 

600.000 bis 1,5 Millionen Opfern aus,
11

 die diverse 

Vertreter der Genozidthese anhand verschiedener 

Quellen anführen.
12

 Die gängige Angabe in der 

türkischen Geschichtsschreibung bewegt sich 

zwischen 300.000 bis 400.000 gestorbenen 

Personen.
13

 

So geht etwa Salahi Sonyel u.a. auf Basis einer vor 

dem Krieg vorgenommenen osmanischen 

Volkszählung von einer armenischen 

Vorkriegspopulation von etwa 1,3 Millionen bzw. 

nicht mehr als 1,5 Millionen Armeniern innerhalb der 

Grenzen des osmanischen Reiches aus.
14

 Sonyel 

zufolge befanden sich gegen Ende des Krieges 

weltweit etwa eine Million Armenier am Leben, 

woraus er schlussfolgert, dass die Zahl der 

armenischen Toten weniger als 400.000 beträgt.
15

 Die 

Angaben der lebenden Armeniern übernimmt er von 

offiziell-armenischer Seite.
16

 Eine möglichst hohe 

Zahl nach Kriegsende noch lebender Armenier und 

somit eine möglichst niedrige Opferzahl darlegen zu 

können, ist nicht nur aus Sonyels Sicht positiv 

behaftet: Der U.S.-amerikanische Historiker Albert 

Howe Lybyer verwies mit Bezug auf entsprechende 

Versuche der armenischen Delegation bei den Pariser 

Friedensverhandlungen schon 1922 auf den Umstand, 

dass es im Sinne armenischer Nationalisten war, ein 

zum Zeitpunkt zahlenmäßig möglichst großes 

armenisches Volk gegenüber den Siegermächten zu 

propagieren, um auf diese Weise entsprechende  
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Gebietsforderungen legitimieren zu können.
17

 

Es verbleibt noch die Frage nach den Umständen, 

unter denen Hunderttausende von Menschen im Zuge 

der Deportationen ihr Leben verloren haben. Wenn 

diese Maßnahme der Jungtürken nicht das Ziel 

verfolgt haben soll, die Armenier auszurotten, besteht 

ein Erklärungsbedarf für die hohe Opferzahl. 

Die türkische Geschichtsschreibung argumentiert, 

dass unzählige Deportierte durch Epidemien wie 

Typhus, durch die klimatischen Bedingungen und 

versorgungstechnische Engpässe umgekommen 

seien.
18

 Dies gelte aber gleichermaßen für alle 

anderen Volksgruppen des Osmanischen Reiches.
19

 

Weiterhin nennt sie zahlreichen Überfälle auf die 

Deportierten, die zumeist auf arabische und kurdische 

Stämme zurückgehen, welche eine jahrzehntelange 

Rivalitªt mit den Armeniern pflegten. Halaoĵlu 

verweist hierzu auf mehrere osmanische Dokumente, 

die diese Überfälle erwähnen und entsprechende 

Gegenmaßnahmen seitens der jungtürkischen 

Regierung anordnen.
20

 

Kamuran Gürün zitiert mehrere Dokumente, in denen 

unter anderem entsprechende Maßnahmen zum 

Schutz des Lebens und Besitzes der Deportierten 

angeordnet werden.
21

 Ferner nennt Gürün insgesamt 

1.397 osmanische Beamte aus allen Teilen des 

Reiches, welche aufgrund soeben genannter Vergehen 

durch Militärtribunale zu bestimmten Haftstrafen 

(teilweise zum Tode) verurteilt worden sein sollen.
22

 

Bei all dem werden wiederum die zahlreichen 

Dokumente ignoriert, die eine Absage an jegliche 

Hilfsleistungen an die deportierten Armenier 

bezeugen sollen.
23

 

Wie nun dargelegt lassen sich die Grundpfeiler der 

türkischen Sichtweise zu den hier behandelten 

Ereignissen unterteilen in a) eine potentielle Gefahr 

für Militär und Zivilbevölkerung durch armenisch-

nationalistische Bestrebungen und entsprechende 

Kooperationsbemühungen mit dem Zarenreich bzw.  

 

den Ententemächten im Allgemeinen als Anstoß für 

den Deportationsbeschluss; b) eine wesentlich 

niedrigere Zahl an im Zuge der Deportationen 

umgekommenen Armeniern, als in den Angaben der 

außerhalb der Türkei gängigen Darstellungen zu 

diesen Ereignissen und damit einhergehend ein 

geringerer Prozentsatz an Gestorbenen im Verhältnis 

zur armenischen Vorkriegspopulation; c) bestimmte 

kriegs- und umweltbedingte Umstände, wie das 

Aufkommen von Epidemien, die zum Tode 

zahlreicher Deportierter führten und von denen das 

gesamte Osmanische Reich in ähnlichem Maße 

betroffen war ï wofür die Regierung nicht als 

verantwortlich gesehen werden könne; d) schließlich 

seitens der Regierung ungewollte Ausschreitungen an 

den Deportierten durch marodierende Banden und 

Beamte, die auf eigene Faust agierten, sowie die 

entsprechenden Maßnahmen der jungtürkischen 

Führung für eine Gewährleistung der Sicherheit der 

Deportierten, welche ï sofern Fakt ï eine behauptete 

Vernichtungsabsicht (zumindest ansatzweise) 

widerlegen würden. 

Inwieweit dieses Geschichtsbild wissenschaftlich 

haltbar ist, sei der Forschung überlassen. Tatsache ist, 

dass die meisten nicht-türkischen Historiker in diesem 

Themenbereich die armenische Sichtweise im 

Wesentlichen übernommen haben. Ausnahmen bilden 

einzelne Akademiker wie etwa Bernard Lewis oder 

Stanford Shaw. 

Sofern türkische Historiker in diesem 

Themenkomplex eine Beeinflussung der 

ausländischen Sichtweise ersehnen, ist unter anderem 

eine objektivere Vorgehensweise bei der Arbeit mit 

Quellen nötig. Ferner sind auch jegliche politische 

und ähnliche Ambitionen bei der Arbeit in diesem 

Themenbereich beiseite zu legen. Beide Kritikpunkte 

lassen sich indes auch auf die armenische 

Historiographie übertragen. 
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